Staat und Allokation 2

§2 Markteffizienz und Marktversagen bei der Versorgung der Gesellschaft mit rein privaten Gütern

1. Die Bedingungen für ein sozialökonomisches Optimum in einer Welt mit ausschließlich privaten Gütern:

Bei gegebener Bevölkerung, gegebener Ausstattung mit Produktivkräften und optimaler Einkommensverteilung ist der wirtschaftliche Wohlstand ein Maximum, wenn bestimmte Optimalbedingungen des Güteraustauschs, der Produktion, der Beschäftigung und der Akkumulation erfüllt sind.
Pareto-Kriterium

Indem die Einkommensverteilung ausgeklammert wird, gelangt man zu dem Ausgangspunkt (wie Pareto), daß man die Individualnutzen weder vergleichen noch addieren kann. Daraus ergibt sich die Folgerung, dass keine Veränderung, bei der einige auf Kosten anderer gewinnen, eindeutig als Verbesserung bezeichnet werden kann. Eine solche Position zwingt dazu, das Augenmerk auf jene möglichen Veränderungen zu richten, durch die der wirtschaftliche Wohlstand bei gegebener Einkommensverteilung erhöht werden kann oder durch die zumindest einige gewinnen, ohne dass irgendein anderes Mitglied der Gesellschaft benachteiligt wird.

Pareto-Optmum ( keine Persom kann mehr besser gestellt werden

Unterscheidung zwischen Marginal- und Totalbedingungen:

Solange im Rahmen einer gegebenen Wirtschaftsstruktur durch marginale Veränderungen noch eine Verbesserung erreicht werden kann ist ein Optimum nicht erreicht.

Deswegen müssen im sozialölonomischen Optimum bestimmte Marginalbedingungen erfüllt sein.

Marginalbedingungen sind zwar notwendige Kennzeichen des Optimums, aber sie bedürfen der Ergänzung durch weitere Kriterien, die man als Struktur- oder Totalbedingungen bezeichnet.

Strukturbedingung wäre zum Beispiel die verteilungspolitische Norm, die marginalen Veränderungen dürften das Verteilungsoptimum also nicht beeinträchtigen.

In der Theorie haben die Marginalbedingungen bisher mehr Aufmerksamkeit gefunden, obwohl die Totalbedingungen wahrscheinlich von größerer Bedeutung sind.
1. Marginalbedingung:
Das Optimum des Güteraustausche ist erreicht, wenn das Verhältnis der Grenznutzen zweier beliebiger Güter bei all denen gleich ist, die diese Güter begehren.

Grenzrate der Substitution ist das marginale Verhältnis subjektiv gleichwertiger Mengen

Siehe auch  Musgrave Seite 95/97 Abbildung 4-1/4-2
Vorraussetzung:

( Einheitlich geltende Gleichgewichtspreise

( Freie Konsumauswahl

( Vollkommene Konkurrenz

2. Marginalbedingung:

Ein optimaler Spezialisierungsgrad ist erfüllt, wenn das Verhältnis der (sozialen) Grenzkosten zweier beliebiger Güter bei allen Produzenten gleich ist, die diese Güter herstellen.

Vorraussetzungen:

Alle müssen mit den gleichen Preisrelationen konfrontiert sein und

gezwungen werden, ihre Produktionsmengen so anzupassen, daß das Verhältnis der Grenzkosten gleich dem Verhältnis der Preise wird.

Bedingung der optimalen Arbeitsteilung, das Theorem der komparativen Kosten

Produzenten können Individuen, Betriebe, Sektoren oder Länder sein

Optimum der Arbeitsteilung ist erreicht, wenn das Verhältnis der Grenzkosten zweier beliebiger Güter bei allen Produzenten gleich ist

Es lohnt sich zu spezialisieren wenn komperative Kostenvorteile bestehen

3. Marginalbedingung: 

Optimum des Faktoreinsatzes ist erfüllt, wenn das physische Grenzprodukt eines Produktionsfaktors bei der Erzeugung eines Gutes in allen Betrieben gleich ist, die dieses Gut herstellen.

Optimale Allokation des Faktoreinsatzes
Vorraussetzungen:

Die Gleicheit des physischen Grenzprodukts der Arbeit, in allen dasselbe Gut erzeugenden Betrieben, kann erreicht werden, wenn der Lohnsatz für alle Betriebe gleich ist und die Betriebe sich als Mengenanpasser verhalten, d.h. so lange zusätzliche Arbeitskräfte nachfragen, bis das physische Grenzprodukt unter der Wirkung des Ertragsgesetzes auf den Lohsatz gesunken ist.

Für Einheitlichkeit des Lohnsatzes für alle Betriebe( vollkommener Arbeitsmarkt und volle Mobilität der Arbeitskräfte

Für Produktionsfaktoren Kapital und Unternehmerleistung das gleiche, als Mindestforderung Niederlassungsfreiheit der Unternehmungen und einen gemeinsamen Kapitalmarkt
4. Marginalbedingung:

Optimalkombination der Faktoren ist erfüllt, wenn das Verhältnis der physische Grenzprodukte zweier beliebiger Faktoren bei der Erzeugung eines Gutes in allen Betrieben gleich ist, die diese Gut herstellen.

Diese Bedingung fordert die Optimalkombination der Faktoren innerhalb einer Industrie, damit – bei gegebener Anzahl der Betriebe und gegebenem Stand der Technik – die gesamtwirtschaftlichen Durchschnittskosten für die Erzeugung einer gegebenen Menge eines Gutes ein Minimum sind. 

Vorraussetzungen:

Gleiche Faktorpreise für die Betriebe 

Wie bei der 3. Marginalbedingugn

Zwischenaussage:

Die zweit, dritte und vierte Marginalbedingung implizieren eine Maximierung der Prduktion, soweit dies durch optimale Arbeitsteilung, optimale Verteilung der Faktoren auf die Betriebe und eine Optimalkombination der Faktoren in den Betrieben möglich ist.

Für die Maximierung der Produktion in diesem Sinne ist bei Koordination der einzelbetrieblichen Entscheidung durch ein System von Preisen erforderlich:

1. daß die Erzeugerpreise der einzelnen Güter für alle Betriebe gleich sind

2. daß die Preise der einzelnen Faktoren unterschiedslos für alle Betriebe gelten

3. daß die Güter- und Faktorpreise Daten sind, an die sich die Betriebe anpassen müssen 

4. daß die Betriebe danach trachten, ihren Gewinn zu maximieren.
( Diese Voraussetzungen sind erfüllt im Ideal der vollkommenen Konkurrenz auf vollkommenen Güter- und Faktormärkten. (aber nich in der Realität)

5. Marginalbedingung:

Die Produktionsstruktur ist optimal, wenn das Verhältnis der sozialen Grenzkosten zweier beliebiger Güter gleich ist dem Verhältnis ihrer sozialen Werte.
Vorraussetzung:

Vollkommene Konkurrenz auf allen Märkten

Wenn nur in bestimmten Bereichen vollkommene Konkurrenz herrscht, in anderen Sektoren aber die Produktion nicht so weit ausgedehnt wird, bis die (sozialen) Grenzkosten gleich dem Preis sind, liegt eine monopolistische Verzerrung der Produktionsstruktur vor

Ergänzung: 

Die sozialen Grenzkosten weichen von den privaten Grenzkosten ab, wenn die Erzeugung eines Gutes externe Wirkungen verursacht, die nicht marktwirtschaftlich abgegolten werden. (positiv wie negativ)

6. Marginalbedingung:

Besagt, dass das Optimum nicht erreicht ist, wenn der marginale Vorteil der Nichtverwendung eines Faktors größer oder kleiner ist als der Wert seines Grenzprodukts.

Insbesondere Faktor Arbeit

Bsp. Zusätzliches Einkommen von 5 entschädigt Arbeiter X für eine Arbeitsstunde.

Wert des physischen Grenzprodukts dieser Arbeitsstunde liegt bei 7, weil K 7 zahlen würde

(Beschäftigungsgrad unter dem Optimum, denn Wohlstand könnte um 2 gesteigert werden

7. Marginalbedingung:

Bezieht sich auf den Kapitalmarkt und besagt, daß das Optimum nicht erreicht ist, solange das Verhältnis der Grenznutzen zweier Güter, die zu verschiedenen Zeitpunkten verfügbar sind, nicht bei all denen gleich ist, die diese Güter begehren.

Die Zeitpräferenz der Investoren ergibt sich aus der erwarteten Grenzprokuktivität des Kapitals 

Vorraussetzung: ( gleichgewichtiger Zinssatz

Die Totalbedingungen:

Lassen sich zusammenfassen in der Feststellung, daß es im Optimum nicht möglich sein darf, den Wohlstand zu erhöhen, indem ein bisher nicht erzeugtes Gut produziert, ein Betrieb errichtet oder geschlossen, ein neuer Produktionsfaktor erstellt und verwendet oder ein bisher nur in einigen Betrieben verwendeter Faktor auch in anderen Betrieben eingesetzt wird.
Soziale Gesamtwert     versus    sozialen Grenzkosten 

2. Ursachen für ein Marktversagen im Bereich privater Güter und die erforderlichen staatlichen Korrekturen

1. Ineffizienzen wegen monopolistischer Beschränkungen und Verzerrungen des Wettbewerbs

Unternehmen passen sich nicht den Grenzkosten sondern den Grenzerlösen an

Summe aus Konsumentenrente + Produzentenrente

Wohlfahrtseinbußen durch Ineffizienzen (ineffiziente Ressourcennutzung)

Staatliche Korrekturen z.B. Stützsubventionen
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Abbildung 1
2. Kostendegression

Totale Anpassung des Faktoreinsatzes und der Produktionsstrategie an die Unternehmensgröße.

Ausnutzung der Vorteile aus Kostendegression auf der einen Seite ( aber auch Nachteil durch Bildung natürlicher Monopole ( Eingriff des Staates über öffentliche Unternehmen

3. Überdimensionale Risiken

Problem z.B. Risiko der Arbeitslosigkeit kaum kalkulierbar ( kaum eine Versicherung gegen Arbeitslosigkeit

4. fehlende Information bzw. Transparenz

z.B. in der Forschung

Daten werden vom Staat gesammelt und kostenlos zur Verfügung gestellt
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